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Durch Wandlungsfähigkeit
zeitlos modern

Nähe 2.0 – Wie Genossenschaften im ,,Ländle‘‘ der Tˇftler und Erfinder
ihren F˛rderauftrag auch digital umsetzen

B˛rsen-Zeitung, 8.10.2016
Sinn und Zweck einer jeden Genos-
senschaft ist die F˛rderung der Mit-
glieder. Nah am Mitglied und Kun-
den zu sein, war, ist und bleibt eine
der Daseinsberechtigungen von Un-
ternehmen in der Rechtsform der
eingetragenen Genossenschaft
(eG). Genossenschaften durchleben
wie alle Unternehmen den digitalen
Wandel. Die Digitalisierung hat in-
nerhalb einer einzigen Generation
das private und geschäftliche Leben
komplett umgekrempelt, und man
kann sich kaum vorstellen, welche
immense Menge an neuer und im-
mer wieder neuartiger Software da-
fˇr entwickelt werden musste. Hatte
unsere bisherige analoge ,,Hard-
ware‘‘-Welt mehr als tausend Jahre
Zeit, um den heutigen Stand zu er-
reichen, so waren es gerade einmal
25 Jahre fˇr die Software von heute.
Wie war das m˛glich? Interessan-

terweise hat die Digitalisierung
selbst dazu beigetragen, dass sich
die Digitalisierung so rasch entwik-
keln konnte; denn nur durch die in-
ternational organisierte und ver-
netzte Zusammenarbeit von Soft-
ware-Entwicklern – eben mit Hilfe
der Digitalisierung selbst – konnte
diese erstaunliche Leistung erbracht
werden.

Zum Erlebnis machen

Die Herausforderung unserer Grup-
pe ist die Transformation genossen-
schaftlicher Stärke in die digitale
Welt. Dabei kommt dem Baden-
Wˇrttembergischen Genossen-
schaftsverband die Verantwortung
der Umsetzungsbegleitung zu. Fˇr
die baden-wˇrttembergischen
Volksbanken und Raiffeisenbanken
etwa ist es entscheidend, die Omni-
kanal-Zugangswege fˇr die Mitglie-
der und Kunden zu einem Erlebnis
zu machen. Wohin die Reise bei der
Digitalisierung fˇr das Bankgeschäft
voraussichtlich geht, verdeutlicht
die radikal klingende Aussage, dass
Finanzdienstleistungen in Zukunft
vor allemApps sind. Allerdings keine
Apps im herk˛mmlichen Verständnis
als einfache Bankfunktionalitäten.

Vielmehr werden die Kunden auf
der Grundlage komplexer und um-
fassender Datenanalysen h˛chst in-
dividuell digital und automatisiert
beraten.
Es sind drei wesentliche Hand-

lungsfelder, die zu bearbeiten sind:
Datenanalyse und Kundeninformati-
onssysteme mˇssen grundlegend
verbessert werden. Die digitale Mar-
kenfˇhrung gilt es zu optimieren.
Das Innovationsmanagement muss
intensiviert und an Ideen von Wett-
bewerbern und Fintechs angedockt
werden. Auf allen drei Handlungs-
feldern sind die Volksbanken und
Raiffeisenbanken sehr gut unter-
wegs. Die Genossenschaftsbanken
profitieren von der Stärke der genos-
senschaftlichen Finanzgruppe, in
der Methoden vom ,,Design Thin-
king‘‘ ˇber Kreativlabore bis zu Hak-
kathons erfolgreich angewendet
werden. Die Zielsetzung dabei ist
klar umrissen: Das Mitglied und der
Kundemˇssen auch weiterhin ,,ihre‘‘
Genossenschaftsbank als Institution
fˇr pers˛nliche Nähe und individuel-
le Beratung wahrnehmen.

Konkrete Beispiele

Fˇr die Genossenschaften des Han-
dels, des Handwerks und der Dienst-
leistungsbranchen kann die Ent-
wicklung an zwei konkreten Beispie-
len aufgezeigt werden. Partielle Of-
fenheit ist das Geschäftsfeld einer
hochinnovativen Genossenschaft
namens Open Source Automation
Development Lab (OSADL).
Erfolgreiche Software-Projekte

sollten offensichtlich nicht im Block
von einem einzigen Unternehmen
entwickelt, sondern das jeweilige
Projekt muss in einzelne Schichten
zerlegt werden. Die unteren Schich-
tenwie zumBeispiel Netzwerkproto-
kolle, deren freie Verfˇgbarkeit von
allgemeinem Interesse ist und die
keine Bedeutung fˇr den Wettbe-
werb haben, mˇssen gemeinsam
entwickelt werden, während die
oberen Schichten, sozusagen das
,,Gesicht‘‘ der Software, vom jeweili-
gen Anbieter proprietär entwickelt
werden. Dieses Prinzip wird allge-

mein ,,Open Innovation‘‘ genannt.
Es ist erfolgreich, weil es ˛kono-
misch erfolgreich ist.
Natˇrlich funktioniert die gemein-

same Software-Entwicklung nicht
einfach automatisch, sondern es
wird eine Organisation dafˇr ben˛-
tigt – am besten innerhalb von Bran-
chen und an einemOrt, an dem viele
Spezialisten beheimatet sind, die ein
besonderes Interesse am Thema ha-
ben. Fˇr die Digitalisierung in der
Industrie im Allgemeinen und in
der Automatisierungsindustrie so-
wie im Automobilbau im Besonde-
ren war es daher naheliegend, die
entsprechende Organisation in Ba-
den-Wˇrttemberg zu grˇnden.
Und genau dort, nämlich in Hei-

delberg, ist das Open Source Auto-
mation Development Lab tätig und
organisiert die gemeinsame Ent-
wicklung und Nutzung von Soft-
ware, die alle brauchen. Unterneh-
men, die verstanden haben, dass die
Parallelentwicklung dieser Kompo-
nenten ein ˛konomischer Unfug wä-
re, werden Mitglied der Organisati-
on und profitieren von der gemein-
samen Software-Entwicklung und
vielen damit verbundenen Leistun-
gen.

Auf seine Weise profitieren

Weltfirmen, Mittelstand und Inge-
nieurbˇros unter einem Dach: Mit-
glieder der OSADL eG sind zum Bei-
spiel amerikanische und japanische
Weltfirmen wie Intel und Hitachi,
mittelständische in Baden-Wˇrttem-
berg beheimatete Weltmarktfˇhrer
wie Homag und Trumpf, aber auch
Ingenieurbˇros mit wenigen Mitar-
beitern. Offensichtlich profitieren
alle auf ihre Weise vom Prinzip
,,Open Innovation‘‘.
Bei der Grˇndung der OSADL eG

war klar, dass das Geschäftsmodell
auf ,,Open Innovation‘‘ beruht –
man wollte also etwas tun, was nur
viele gemeinsam verm˛gen, dem
Einzelnen aber nicht m˛glich ist.
Diese Idee, so neu sie auch klingen
mag, ist aber schon ˇber 150 Jahre
alt und stand auch bei der Entwick-
lung der Rechtsform der eingetrage-
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nen Genossenschaft Pate. Daher ist
es nicht verwunderlich, dass OSADL
seit zehn Jahren als eingetragene
Genossenschaft firmiert.
Aber Digitalisierung ist kein All-

heilmittel; denn jede Zusammenar-
beit von Menschen miteinander er-
fordert immer auch ein bestimmtes
Maß an Vertrauen, das mit digitali-
sierter Kommunikation allein nicht
vermittelt werden kann. Und eben
aus diesem Grunde hat sich die
Rechtsform der eingetragenen Ge-
nossenschaft als Glˇcksgriff erwie-
sen. Die enorme Effizienz von
OSADL wird durch die Methoden
der Digitalisierung erreicht, die
kreative und vertrauensvolle Zusam-
menarbeit der Teilnehmer verdankt
die Organisation ihrer Rechts- und
Unternehmensform.
Ebenso verhält es sich bei der Ha-

gos eG. Von Stuttgart aus handelt
das genossenschaftliche Marktfˇh-
rer-Unternehmen mit einer Markt-
abdeckung von 65% in Deutschland
fˇr ihre Mitglieder, die Kachelofen-
bauer in Deutschland und Öster-
reich, mit knapp 30 000 Produkten.
Die Genossenschaft hat eine Anwen-
dung aus der Taufe gehoben, die es
dem einzelnen Mitglied, dem Hand-
werksbetrieb, erm˛glicht, online die
relevanten Produkte aufzurufen, zu

schauen, ob und wo diese auf Lager
sind, zu bestellen und dem Endkun-
den vor Ort eine Grobeinschätzung
des Aufwands und der Kosten zu
kommunizieren.
Diese Hagos-App ist fˇr den Desk-

top, das Tablet und das Smartphone
konfiguriert. Zudem verfˇgen Ha-
gos-Mitglieder ˇber einen geschˇtz-
ten Zugang zum firmeninternen On-
line-Portal, in dem sie auch Berech-
nungen und Statistiken erstellen,
elektronisch Post versenden und Da-
ten herunterladen k˛nnen. Bei der
Ofenplanung unterstˇtzt den Hand-
werker eine Hagos-eigene Software.
Dieses elektronische Werkzeug be-
rechnet in der Hauptsache, ob der
vorhandene Schornstein und der ge-
plante Ofen miteinander betrieben
werden k˛nnen. Alle diese digitalen
Helferlein sorgen fˇr Schnelligkeit,
sparen Zeit und damit Geld – Geld
des Hagos-Mitglieds. Damit schafft
die Genossenschaft einen Mitglie-
dernutzen und erfˇllt ihren F˛rder-
auftrag mithilfe digitalisierter Pro-
zesse.
Dieses weitere Beispiel des Den-

kens vom Mitglied und Kunden her
ist Bestandteil der genossenschaftli-
chenDNA. DieserWert beinhaltet im
Kontext des digitalen Wandels die
Bereitschaft fˇr Veränderung. Auf

diesem Feld hatten es Genossen-
schaften bereits im vorvergangenen
Jahrhundert geschafft, auf Grundla-
ge der Ideen der Grˇnderväter Fried-
rich Wilhelm Raiffeisen und Her-
mann Schulze-Delitzsch gesell-
schaftliche Veränderungen zu be-
wältigen: mit den Grundsätzen
Selbsthilfe, Selbstverwaltung und
Selbstverantwortung.

Die meisten Mitglieder

Genossenschaften sind zeitlos mo-
dern, auch und gerade durch ihre
Wandlungsfähigkeit. Dies gilt fˇr
die Genossenschaften im Flächenin-
dustrieland Baden-Wˇrttemberg in
besonderem Maße. Das ,,Ländle‘‘
der Tˇftler und Erfinder weist nicht
von ungefähr bundesweit die gr˛ßte
Dichte an Genossenschaften mit der
h˛chsten Zahl an Mitgliedern auf.
Mit beinahe 3,9 MillionenMenschen
ist mehr als jeder dritte Baden-Wˇrt-
tembergerMitglied inmindestens ei-
ner Genossenschaft.

.......................................................
Roman Glaser, Präsident, Vor-
standsvorsitzender des Baden-
Wˇrttembergischen Genossen-
schaftsverbands
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